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DENKMALPFLEGE IN DER PRAXIS

400 Jahre Hoppenlau-Friedhof
Ein Zehnjahresprojekt:  
die Konservierung der 1674 Grabsteine

Maurus Baldermann  /  Hans Georg Keitel  /  Karin Schinken  /  Juliane Weigele

Bereits 1626, während der Zeit des 30-jährigen Kriegs, wurde der Hoppenlau-Friedhof 
vor den Toren Stuttgarts angelegt und 1880 aufgelassen bzw. 1882 geschlossen. Vor 
dem Jubiläum seines vierhundertjährigen Bestehens wurde eine breit angelegte 
Restaurierungskampagne durchgeführt, die alle historischen Grabsteine umfasste. 
Die dringend erforderlichen Erhaltungsmaßnahmen wurden ab 2012 in enger 
Abstimmung zwischen seiner Eigentümerin, der Landeshauptstadt Stuttgart, sowie 
den Denkmalbehörden konzipiert. 2014 startete die Konservierung der 1674 Grab-
steine gut vorbereitet und erfolgte in mehreren Abschnitten bis zur termingerechten 
Fertigstellung 2024.

Die Geschichte des Friedhofs
Der Hoppenlau-Friedhof ist der älteste in seiner 
ursprünglichen Form überlieferte innerstädtische 
Friedhof in Stuttgart. Unweit der Liederhalle, zwi-
schen Holzgarten-, Forst- und Rosenbergstraße 
gelegen, wird er heute als Parkanlage genutzt 
(Abb. 1). Im Jahr 1626 in Zusammenhang mit einer 
Pestepidemie ursprünglich vor den Toren der Stadt 
auf annähernd quadratischer Grundfläche ange-
legt, erfolgte 1750 eine erste Ausdehnung auf 
die doppelte Fläche. Nach mehreren Erweiterungen 
und der Anlage des jüdischen Begräbnisplatzes 
mit eigener Ummauerung 1834, erreichte er seine 
heutigen Ausmaße. Schätzungsweise mehr als 
70 000 Menschen fanden ihre letzte Ruhestätte 

auf dem Gelände, darunter bekannte Persönlich-
keiten wie die Schriftsteller Gustav Schwab und 
Wilhelm Hauff, der Dichter Daniel Schubart, der 
Verleger Johann Friedrich Cotta und der Bildhauer 
Johann Heinrich von Dannecker, die Komponistin 
und Pianistin Emilie Zumsteg und die Scheren-
schneiderin Luise Duttenhofer. Der israelitische 
Teil des Friedhofs ist ein wichtiges Dokument der 
jüdischen Kultur und Geschichte im Stuttgart des 
19. Jahrhunderts. So wurde zum Beispiel der 1875 
verstorbene Rabbiner Josef von Maier hier bestat-
tet. Dessen Grabstein ziert eindrucksvoll der sie-
benarmige Leuchter. Mit seinem Grabmalbestand 
vom Frühklassizismus bis zum Historismus stellt 
der historische Begräbnisort ein bedeutendes Do-
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1  Der Hoppenlau-Friedhof  
wird von Passanten auch 
als Parkanlage genutzt, 
2026.

kument der Stadt- und Landesgeschichte dar. 
1880 wurde die Hoppenlau-Anlage schließlich auf-
gelassen und entwidmet, der Begräbnisplatz der 
Israeliten 1882 geschlossen (Abb. 2). Als Ersatz 
diente ab 1880 der Pragfriedhof im Nordosten 
Stuttgarts, ebenfalls mit einem jüdischen Bereich. 
Weitere israelitische Begräbnisplätze befinden 
sich auf dem Steinhalden- und dem Steigfriedhof.
Die benachbarte Firma Robert Bosch forderte 1912 
den Bau einer Straße durch den Hoppenlau-Fried-
hof. Beispielhaft machte dieses Bestreben die 
Notwendigkeit deutlich, diesen gegen derartige 
Eingriffe und Gefährdungen zu schützen. Zu die-
sem Zweck wurde 1925 eine Kommission berufen, 
in der neben Historikern, Garten- und Friedhofs-
beamten sowie Mitgliedern des Schwäbischen 
Heimatbundes auch ein Vertreter der Denkmal-
behörde saß. Ein wegweisendes Ergebnis dieser 
Expertenrunde war das 1930 fertiggestellte Pflege
programm für den Hoppenlau-Friedhof. In we-
sentlichen Punkten beinhaltete dieses: das Schnei-
den von Sträuchern und Bäumen, die Schaffung 
von Freiflächen, die Erhaltung des Baumbestan-
des, den Abbau von unnötigen und geschädigten 
Grabeinfassungen, den Schutz künstlerisch oder 
geschichtlich wertvoller Grabdenkmale.

Nach den Schäden durch Luftangriffe 1944 
(Abb. 4) und der teilweisen Nutzung als Lagerplatz 
für Trümmerschutt 1946 war der Fortbestand der 
vielzähligen alten Familiengrabstätten zunächst 
ungewiss. Zahlreiche Begehrlichkeiten in den fol-
genden Jahren, das zentral gelegene, innerstäd-
tische Gelände für Bebauungen zu nutzen und 
Straßen durch den Hoppenlau-Friedhof fortzu-
führen, konnten abgewehrt werden. Umgestal-
tungen im 20. Jahrhundert – der Rückbau der 
Einfriedungen von Grabstätten und die Verände-
rungen der Wegeführungen – reduzierten den 
Grabmalbestand von rund 5000 nach dem Krieg 
erhaltenen auf circa 1700. Für eine Sonderschau 

„Friedhof und Grabmal“ im Rahmen der Bundes-
gartenschau 1961 wurde auf einem Hektar Flä-
che intensiv in den historischen Begräbnisplatz 
eingegriffen und zum Beispiel durch Versetzen 
und Gruppieren von Grabmalen Platz für neue 
Mustergrabanlagen geschaffen. Auf der Ostecke 
hin zur Holzgartenstraße, wurde 1953 das Max-
Kade-Haus erbaut und beanspruchte damit ei-
nen Teil der Friedhofsfläche (Abb. 3).
1958 stellte der Schwäbische Heimatbund einen 
Antrag auf die Unterschutzstellung, zwei Jahre 
später erfolgte eine Teilerfassung denkmalwürdi-
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3  Hoppenlau-Friedhof, Be-
standsplan der Grabmale 
von 1952, überprüft 1990.

2  Blick auf den jüdischen 
Friedhofsteil, 2026.

ger Grabmale. Insgesamt 536 des christlichen 
und israelitischen Friedhofs wurden 1963 in das 
Landesverzeichnis der Baudenkmale aufgenom-
men. 1986 erfolgte die Eintragung des Friedhofs 
in das Denkmalbuch als Kulturdenkmal von be-
sonderer Bedeutung gemäß § 12 Denkmalschutz-
gesetz Baden-Württemberg.

Restaurierungsgeschichte
In den Jahren von 1982 bis 1990 erfolgten erst-
mals handwerkliche und restauratorische Maßnah
men am gesamten historischen Grabmalbestand. 
Diese wurden für jeden Grabstein in einem Kar-
teikartensystem dokumentiert und mit Schwarz-
Weiß-Fotos im Mittelformat ergänzt. Eingriffe 
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5  Grabmale unter
schiedlicher Typen und 
Materialien, 2026.

4  Zustand des Hoppenlau-Friedhofs  
nach den Kriegszerstörungen von 1944.

waren im Wesentlichen konservierender Art in 
Form von strukturellen Festigungen mürber Stein-
bereiche sowie die Sicherung von Ablösungen 
durch Mörtelanböschungen und Verklebungen. 
Vereinzelt wurden darüber hinaus Ergänzungen 
oder Erneuerungen zur Komplettierung der Ober-
seiten vorgenommen. An mehrteiligen Stelen 
über den Sockelsteinen eingefügte Bleifolien dien-
ten der Isolierung gegen die aus dem Boden auf-
steigende Feuchtigkeit. Den gleichen Zweck er-
füllte der Einbau von Kiesschichten unter den 
Liegeplatten. Abschließend erfolgte eine hydro-
phobierende Behandlung sämtlicher Sandsteine, 
an wenigen eine Acrylharzvolltränkung. Sämtliche 
Metallkreuze und Schrifttafeln wurden sandge-
strahlt, verzinkt und mit Farbe neu beschichtet 
(Abb. 5). Zerbrochene Kreuze wurden geschient 
und falls möglich teilweise wieder zusammenge-
schweißt. Die Aufstellung einzelner Metallfrag-
mente in modernen Halterungen zu einem spä-
teren Zeitpunkt ermöglichte die Wiederaufstel-
lung dieser seltenen Exponate (Abb. 6).

Bewertung der früheren 
Restaurierungsmaßnahmen
Die Restaurierungen der 1980er Jahre haben sich 
zum Teil sehr gut bewährt, einen wesentlichen 
Beitrag zur Erhaltung der Grabsteine geleistet, 
Verluste verhindert und bis heute Bestand. Die 
überwiegend im Sinne einer konservierenden Si-
cherung angebrachten Mörtelanböschungen 
haben ihre Funktion, fragile Abbruchkanten zu 
stabilisieren und zu unterfüttern sowie das Ein-
dringen von Feuchtigkeit und Regenwasser in 
tiefere Gesteinsschichten zu verhindern, erfüllt. 
Größtenteils waren sie nach über 30 Jahren 
Standzeit noch intakt und konnten bei der erneu-

ten Konservierung beibehalten werden. 
Wenige hatten ihre Funktion eingebüßt 
und sich vom Untergrund abgelöst und 
gelockert. Anders verhielten sich die Mör-
tel, die zum oberflächlichen Rissverschluss 
in Form von dünnen Schlämmen aufge-
bracht wurden. Diese waren defekt oder 
vollständig abgewittert. Die für das Wie-
deranbinden von abgelösten Steinschalen 
verwendeten Epoxidharz-Injektionsmas-
sen wirkten nicht dauerhaft. Die Schalen 
wurden vielmehr durch die vorgenomme-

nen Kittungen bzw. Anböschungen gestützt und 
somit erhalten.
Die Entkopplung der Liegeplatten durch Kies
schichten, die den Kontakt zur Bodenfeuchtigkeit 
unterbrachen und das Trocknen nach Regenfällen 
beschleunigten, verminderte schädliche Einflüsse 
effektiv. Der Einbau von Bleifolien an mehrteili-
gen Stelen über der unteren Steinlage hat sich für 
die Sockelsteine als sehr nachteilig erwiesen. 
Durch wechselnde Feuchtigkeitsverhältnisse und 
Kristallisationsprozesse von eingelagerten bau
schädlichen Salzen haben sie erhebliche Durch-
feuchtung und Substanzverluste erlitten. Die ent-
koppelten Grabsteine über den Bleiisolierungen 
blieben davon unberührt und weisen heute deut-
lich weniger Veränderungen auf.
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7  Grabstein Friedrich Karl Kapffs, 
Goldfassung der Buchstaben.

Massive neue Schäden und Substanzverluste sind 
auf die abschließende Hydrophobierung der 
Sandsteine zurückzuführen. Erkenntnisse über 
Gefahren und das Auftreten von irreparablen 
Schäden infolge dieser irreversiblen Anwendung 
mehrten sich zwar in den 1980er Jahren, waren 
jedoch noch nicht allgemein bekannt. Der Fach-
bereich Steinrestaurierung im Landesamt für 
Denkmalpflege wurde erst 1985 geschaffen und 
konnte diese fachlich äußerst kritisch zu bewer-
tende Maßnahme nicht verhindern. Eine Reduzie-
rung der hohen Salzbelastungen wurden nicht 
durchgeführt, Farbfassungen nicht berücksichtigt 
oder dokumentiert. Die Metallkreuze und -tafeln 
wiesen nach der tiefgreifenden Überarbeitung 
der 1980er Jahre keine erneute Korrosion auf. 
Allerdings ist zu bedauern, dass durch das Sand-
strahlen und Verzinken sämtliche Informationen 
über die ursprüngliche Oberflächengestaltung der 
Kreuze und Schrifttafeln ausgelöscht wurden.

Denkmalfachliche Zielsetzung, 
Finanzierung und Organisation
Die Vorbereitungen für die rechtzeitig zum dies-
jährigen Friedhofsjubiläum abgeschlossene Res-
taurierung von insgesamt 1674 historischen 
Grabdenkmalen begannen bereits 2012. Zuerst 
erfolgte eine Erfassung des Zustands und des 
Schadensumfangs durch eine freiberufliche Stein-
restauratorin. Daraufhin wurden der Arbeitsauf-
wand und die Kosten kalkuliert und die Dringlich-
keit von Maßnahmen an den Grabsteinen sowie 
ihrer Wertigkeit priorisiert. Denkmalfachliche 
Zielsetzung von Erhaltungsmaßnahmen an den 
einzelnen Grabdenkmalen ist die Sicherung der 
überlieferten Substanz durch die vorwiegend 
konservierende Behandlung und die Verlangsa-
mung fortschreitender Schadensprozesse. Über-

geordnetes Ziel des Gesamtkonzeptes war 
der Erhalt des Friedhofscharakters mit sei-
nem historisch überlieferten Erscheinungs-
bild. Denn trotz der heutigen Nutzung als 
Parkanlage und aller Verluste, die seit sei-
ner Auflassung 1880 verzeichnet wurden, 
können gerade in der Zusammenschau 
aller überlieferten Grabdenkmale die un-
terschiedlichen Grabmaltypen und deren 
Ikonografie aufgezeigt werden, die eine 
überwiegend protestantische Bevölkerung 

als Erinnerungsmale ihrer Toten schuf. Die Grab-
steine der Mustergrabanlagen im Rahmen der 
Bundesgartenschau 1961 im nordwestlichen Ab-
schnitt des Friedhofs waren nicht Teil des Konser-
vierungsprojekts.
Auf Grundlage der Voruntersuchungen wurden 
die Kosten ermittelt und die Finanzierung aufge-
stellt: zu großen Teilen trug die Stadt Stuttgart 
die Kosten selbst, konnte jedoch Fördermittel des 
Landes Baden-Württemberg und des Beauftrag-
ten der Bundesregierung für Kultur und Medien 
einwerben und erhielt zusätzliche Unterstützung 
durch die Denkmalstiftung Baden-Württemberg 
sowie private Spenden, die über den Schwäbi-
schen Heimatbund bereitgestellt wurden. Die Fi-
nanzierungszusagen waren an Fristen gebunden 
und gaben den zeitlichen Rahmen für die weitere 
Ausführungs- und Projektplanung vor.
Nach Abwägungen, Grabmale zunächst nach 
Wertigkeit und Dringlichkeit von Maßnahmen 
auszuwählen, fiel die Entscheidung zugunsten 
einer Bearbeitung des gesamten Bestands inner-
halb abgegrenzter Bereiche. Dies erleichterte ei-
nen sicheren Arbeitsbetrieb und die Bereitstellung 
von Strom- und Wasseranschluss bei gleichzeitig 
möglichst geringer Beeinträchtigung für die Be-
sucher. Grundlage bildete die Einteilung in zwei 
Abschnitte, die in jeweils vier Felder unterteilt 
wurden, orientiert an der Anzahl der Objekte 
und den Wegeführungen. Jedes der Bearbei-
tungsfelder umfasste circa 200 Grabsteine, wie-
derum in kleinere Gruppen, sogenannte Lose, 
aufgeteilt. Die Beauftragungen erfolgten auf 
Grundlage von Ausschreibungen. Zur Teilnahme 
waren Restauratoren des Fachbereichs Steinkon-
servierung aufgefordert, die bei Bedarf Steinmet-
ze oder qualifizierte Metallrestauratoren hinzu-
zogen.

6  Aufstellung eines Kreuz
fragments aus früherer 
Maßnahme, 2014.
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8  Grabstein Hanchen 
Hausmeisters, Ablösung 
dickerer Steinschalen vom 
zermürbten und sanden-
den Untergrund.

Die Grabdenkmäler  
und ihr Materialbestand
Die Mehrzahl der Grabmale ist als Liegeplatten 
oder mehrteilige Stelen gestaltet, nur wenige 
sind große und aufwendige Monumente oder 
Sarkophage. Als Steinmaterial überwiegt der lo-
kal vorkommende gelbliche bis grünliche Schilf
sandstein. Seltener wurden rote Buntsandsteine, 
Kalksteine oder Marmor verwendet. Wenige 
Grabsteine bestehen aus lokalem Travertin oder 
Kunststein. Zahlreiche Kreuze und Schrifttafeln 
aus Gusseisen sind auf Sandsteinquadern befes-
tigt. Nur vereinzelt bestehen Grabmale vollstän-
dig aus Metall.
Ein vom heutigen Erscheinungsbild abweichender 
Eindruck entstand in der Vergangenheit durch 
farbliche Gestaltungen. Mehrheitlich waren 
Schriftzüge mit Metallauflagen wie beispielsweise 
Blattgold (Abb. 7) ausgelegt und häufig schwarz 
oder rot hervorgehoben. An einzelnen Grabstei-
nen verweisen Reste auf eine farbige Fassung der 
gesamten Ansichtsflächen. Häufig belegen nur 
noch wenige in Vertiefungen erhaltene Fragmen-
te diese historische Gestaltung. Auch an den Me-
tallkreuzen befanden sich vermutlich ursprünglich 
polychrome Fassungen, wovon jedoch keine Spu-
ren erhalten sind.

Gesteinsschäden
Bereits bei der Schadenserfassung 2012 zeigte 
sich, dass rund 30 Jahre nach den Erhaltungs-
maßnahmen der 1980er Jahre die Mehrzahl der 
aus Sandstein bestehenden Grabsteine Schäden 
aufwiesen, die dringend behandelt werden muss-
ten, um Substanzverluste zu vermeiden. Zermür-
bungen und Absanden in Sockelzonen, Rissbil-
dungen und Ablösungen oberflächenparalleler 
Steinschalen (Abb. 8) waren am häufigsten anzu-

treffen. Steinschalen von circa 1 cm Dicke waren 
meist an der Schichtung des Sedimentgesteins 
orientiert – im Unterschied zu den nur wenige 
Millimeter dünnen Steinschalen, die oft auffällige 
Deformierungen aufwiesen.
Die hohe Dringlichkeit substanzerhaltender Maß-
nahmen bestätigte sich 2014 zu Beginn der Kon-
servierungskampagne. Nur zwei Jahre nach der 
Erfassung wiesen einige Grabsteine eine deut-
liche Zunahme der Schadensintensität auf. 
Gravierende Verluste durch das Abbrechen von 
exponierten Teilen wie Gesimsen und Rahmen-
profilen sowie von Steinschalen mit Inschriften 
nahmen zu.
Am Marmor waren Risse und Rückwitterungen 
verbunden mit einer Erhöhung der Oberflächen-
rauigkeit festzustellen. An Kalksteinen hatten 
sich Stiche und Klüfte vereinzelt aufgeweitet. 
Farbfassungen wiesen Craqueléesprünge auf, 
wodurch sich Farbschollen lockerten. An den ver-
zinkten Metallteilen beschränkten sich neue Ver-
witterungserscheinungen auf partiell abblättern-
de Anstriche.

Schadensursachen
Die Schäden sind wesentlich auf die Einwirkung 
von Regen, Luftfeuchtigkeit und aufsteigender 
Feuchte zurückzuführen. Denn Sandstein reagiert 
darauf durch Quellen und Schwinden. Aus dem 
Boden ausgespülte oder auf der Oberfläche abge
lagerte Salze werden mit Wassereintrag in tiefere 
Steinlagen transportiert. Lösungs- und Kristllisati-
onsprozesse infolge wechselnder Witterungsver-
hältnisse zermürben das Steingefüge. Rissbildun-
gen hängen häufig mit der Schichtung des Sedi-
mentgesteins zusammen. Eindringende Feuchtig-
keit kombiniert mit Frost-Tau-Wechseln und einer 
Volumenexpansion bei der Eisbildung hat Risswei-
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9  Grabstein Albrecht 
Friedrich von Lempps, 
Ablösung dünner Stein-
schalen als Folge der 
Hydrophobierung.

tungen und Absprengungen von Gesteinsschalen 
und gelockerten Fragmenten zur Folge.
Hydrophobierungsmittel verändern dauerhaft die 
Gesteinseigenschaften, insbesondere das Quell- 
und Schwindverhalten sowie die Fähigkeiten zum 
Kapillartransport. Einerseits sperren sie den Stein 
gegen das Eindringen von Wasser, andererseits 
kann Wasser aus der Luft weiterhin vom Stein 
aufgenommen werden und zu Quellungen und 
damit zum Ablösen und Wellen dünner Stein-
schalen führen (Abb. 9). Langfristig trägt die ultra-
violette Strahlung des Tageslichts zum partiellen 
Abbau der hydrophoben Wirkung an der Ober-
fläche bei. In der tieferliegenden Gesteinszone 
bleibt die wasserabweisende Wirkung jedoch 
bestehen. Durch diese Blockade kann sich bereits 
bei geringen Regenmengen eine Wassersätti-
gung an der Oberfläche einstellen, die die An-
siedlung von biogenen Belägen begünstigt. Schä-
den an Marmor sind primär von den spezifischen 
Gesteinseigenschaften bestimmt. Außer Feuch-
tigkeit wirken sich besonders Temperaturschwan-
kungen schädigend auf die Gesteinsstruktur aus 
und führen zu einer stetigen Gefügelockerung, 
die häufig von innen nach außen verläuft.

Vorbereitungen und Notwendigkeit 
naturwissenschaftlicher Voruntersu-
chungen
Bereits bei den Vorplanungen war das Landesamt 
für Denkmalpflege mit dem Fachgebiet Restaurie
rung beteiligt. Als Grundlage für die detaillierte 
Planung möglicher Konservierungsmaßnahmen 

waren naturwissenschaftliche Analysen 
notwendig, die zunächst vom Labor der 
Hochschule für Technik Stuttgart (HFT), 
später von der Materialprüfungsanstalt 
der Universität Stuttgart (MPA) ausgeführt 
wurden.
Fragen nach der Wirksamkeit der Althy
drophobierung, nach Art, Ausmaß und 
Reduzierungsmöglichkeiten der Salzbelas-
tungen, der Tiefe der Zermürbungen und 
Festigkeitsverluste sowie der Effektivität 
und Möglichkeit erneuter Steinfestigungen 
stellten sich am Maßnahmenbeginn. Ver-
schiedene naturwissenschaftliche Unter-
suchungen an einer repräsentativen, die 
unterschiedlichen Natursteine umfassen-

den Grabsteinauswahl wurden exemplarisch 
durchgeführt. Die Auswertung der anschließend 
erstellten Musterflächen zur Salzreduzierung mit-
tels Kompressen und zur Steinfestigung mit un-
terschiedlichen Kieselsäureester-Typen und Appli-
kationsmethoden ergaben positive Ergebnisse. 
Als ein wesentliches Ergebnis wurde unter allen 
Beteiligten die regelmäßige Analyse zur Erfolgs-
kontrolle der Maßnahmen festgelegt.

Umsetzung der Steinkonservierung  
vor Ort
An den regelmäßigen Ortsterminen während der 
gesamten Restaurierungsdauer nahmen außer-
dem die zuständigen Mitarbeiter vom Garten-, 
Friedhofs- und Forstamt Stuttgart sowie der Un-
teren Denkmalschutzbehörde der Stadt Stuttgart, 
der naturwissenschaftlichen Labore und die aus-
führenden Restauratoren teil. Die Konservierungs
arbeiten auf dem jüdischen Friedhof wurden mit 
der Israelitischen Religionsgemeinschaft Würt-
tembergs (IRGW) im Vorfeld abgestimmt und ihre 
Repräsentanten zu den regelmäßigen Terminen 
eingeladen. Zu Beginn der Konservierungsmaß-
nahmen war die Abnahme des biologischen Be-
wuchses erforderlich, wobei auf den Einsatz von 
Bioziden verzichtet wurde. Schädigende Salze 
mussten an fast allen Sandsteinen reduziert wer-
den, wobei ausschließlich die bereits rückgewitter-
ten und aufgebrochenen Bereiche der Sockelzo-
nen betroffen waren, deren Benetzbarkeit durch 
die nicht mehr vollständig wirksame Versiegelung 
gegeben war. Erneute Untersuchungen durch die 
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10  Grabstein Johann 
Christian Keims, Schalen-
bildung an der Ecke des 
Grabsteins im Vorzustand.

11  Schalenbildung wäh-
rend der Verfüllung mit 
Injektionsschläuchen.

12  Im fertigen Zustand 
nach der Kittung.

MPA relativierten die Ergebnisse der zunächst er-
folgreich getesteten Salzreduzierung durch Kom-
pressenbehandlungen. Sie bestätigten, dass der 
Salztransport mit dem Feuchtigkeitsaustausch 
durch die Steinporen aufgrund der Steinhydro-
phobierung der 1980er Jahre auch in zerklüfte-
ten Bereichen behindert wird. Veränderte Para-
meter bei der Anwendung zur Überwindung der 
wasserabweisenden Wirkung erbrachten keinen 
Erfolg. Die Salzreduzierung erfolgte so effektiv 
nur unmittelbar an der Oberfläche, nicht aber 
wie angestrebt in tieferliegenden Gesteinsschich-
ten. Im weiteren Verlauf wurde deshalb statt der 
Kompressen ein Vakuumspülverfahren eingesetzt. 
Bei diesem wird über eine Düse demineralisiertes 
Wasser mit geringem Druck als feine Berieselung 
auf die Steinoberfläche aufgebracht und mit den 
gelösten Salzen direkt wieder abgesaugt. Ein Vor-
teil daran ist, dass bereits während der Behand-
lung vor Ort die ausgespülte Salzmenge durch 
einfache Leitfähigkeitstests überprüft und die 
Behandlung dem Ergebnis entsprechend wieder-
holt oder beendet werden kann. Zur partiellen 
Festigung sandender Steinpartien kamen abhän-
gig von Grad und Tiefe der Zermürbungen Kie-
selsäureester mit unterschiedlichen Wirkstoffge-
halten zur Anwendung. Fragile Steinbereiche, 
gefährdete Bruchkanten, Risse und Steinschalen 
wurden durch Mörtelantragungen, -injektionen 

und das Aufbringen von Natursteinschlämmen 
stabilisiert und egalisiert. Diese Beruhigung der 
Steinoberfläche verringerte die Angriffsfläche für 
Bewitterung und verzögert dadurch Verwitte-
rungsprozesse. Abhängig vom zu behandelnden 
Schaden wurden die Mörtelmassen aus verschie-
denen Steinmehlen und Sanden zusammenge-
stellt und an die jeweilige Steinstruktur und Far-
bigkeit angepasst. Injektionsmassen für Risse und 
Schalenhinterfüllung enthielten Füllstoffe mit 
Korngrößen im Mikromillimeter-Bereich, die 
durch Kanülen optimal in Risstiefen appliziert 
werden konnten (Abb. 10–12). Ziel war es, durch 
wiederholte Injektion möglichst vollumfängliche 
Verfüllungen von Hohlräumen und damit vor-
zugsweise eine flächige Wiederanbindung zu 
erreichen. Für die jeweilige Mörtelkonzeption war 
grundlegend, die Anteile unterschiedlicher Korn-
fraktionen so aufeinander abzustimmen, dass 
eine möglichst dichte Kornpackung entsteht. 
Dies erhöht die Haltbarkeit der Antragungen und 
reduziert die Schwundrissbildungen bei der 
Trocknung bzw. beim Abbindeprozess, da der 
Bindemittelbedarf auf das Mindestmaß reduziert 
werden kann.
Als Bindemittel für die Steinmehlmischungen 
diente bei Sandsteinen ein Kieselsol, bei Kalkstei-
nen Kalk, bei Marmor ein Kieselsol mit einem 
geringen Kunstharzzusatz im niedrigen einstelli-
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14  Zustand drei Jahre nach 
der Konservierung im Juli 
2024.

13  Jüdischer Friedhof: 
Zustand vor der Konservie-
rung im März 2021.

gen Prozentbereich (Abb. 13, 14). Die erhaltenen 
Farbfassungsfragmente befanden sich überwie-
gend geschützt in Vertiefungen und Winkeln und 
bedurften keiner Sicherung oder Festigung. Ge-
lockerte Farbschollen an flächigen Farbfassungen 
wurden durch Zugabe eines Binde- und Klebemit-
tels wieder am Steinuntergrund angebunden. Die 
verzinkten Metalle erhielten einen Neuanstrich. 
Alle anderen Metallapplikationen wie Zierschrau-
ben wurden lediglich gereinigt.

Maßnahmendokumentation
Die Dokumentation der ausgeführten Konservie-
rung erfolgte nach einheitlichen Vorlagen für alle 

Auftragnehmer und umfasste jeweils einen schrift
lichen, einen zeichnerischen und einen fotografi-
schen Teil. In einem Erfassungsblatt für jeden 
Grabstein, vergleichbar mit den in den 1980er 
Jahren angelegten Karteikarten, wurden eine Be-
wertung der vorgefundenen Schäden, die jeweils 
ausgeführten Maßnahmen und die Rezepturen 
der verwendeten Materialien festgehalten. Foto-
grafische Gesamtansichten vom Vorzustand der 
Grabsteine dienten als Kartierungsgrundlage für 
Schäden und die ausgeführten Maßnahmen. 
Nach Abschluss der Arbeiten wurden die Fotos 
wiederholt. Digitalaufnahmen von ausgewählten 
Zuständen oder Arbeitsschritten ergänzten die 



187DENKMALPFLEGE IN BADEN-WÜRTTEMBERG  3 | 2026

Denkmalpflege in der Praxis

Fotodokumentation. Abschließende schrift-
liche Berichte fassten Angaben zum bear-
beiteten Bereich, den angetroffenen Zu-
ständen, den ausgeführten Maßnahmen, 
verwendeten Materialien, Rezepturen und 
erwähnenswerte Besonderheiten zusam-
men. Sämtliche Dokumentationsunterla-
gen sind sowohl in gedruckter als auch in 
digitaler Form im Garten-, Friedhofs- und 
Forstamt der Landeshauptstadt Stuttgart 
und im Restaurierungsarchiv des Landes-
amts für Denkmalpflege, Dienstsitz Esslin-
gen, archiviert.

Erstes Monitoring 2020 und  
2024 zusätzlich erste pflegende 
Wartung
Im Jahr 2020 konnte ein erstes Monito-
ring durch die restauratorische Fachbau-
leitung in dem 2015 zuerst bearbeitenden Be-
reich durchgeführt werden. Ziel war es, erneut 
einsetzende Schäden frühzeitig zu erkennen und 
ihre Ausdehnung zu verhindern. Gleichzeitig war 
es möglich, den Erfolg der Konservierung des 
ersten Abschnitts zu kontrollieren sowie die Dau-
erhaftigkeit verwendeter Materialien und Me-
thoden zu überprüfen. Vier Jahre später erfolgte 
das zweite Monitoring  durch eine qualifizierte 
Steinrestauratorin. Für diese  durchgeführte Be-
wertung waren die archivierten Dokumentatio-
nen grundlegend. Die Auswertung wies generell 
eine gute Nachhaltigkeit der 2015 ausgeführten 
Konservierungsmaßnahmen nach. Es waren we-
nige punktuelle Ereignisse festzustellen, beson-
ders an bereits zuvor sehr stark verwitterten 
Grabsteinen, die aufgrund ihres schlechten Zu-
stands bereits zur Beobachtung empfohlen wor-
den waren. Durch eine anschließende Wartung 
konnten diese Schäden mit geringem Aufwand 
behoben werden. Erfahrungsgemäß ist der fi-
nanzielle Aufwand für regelmäßiges Monitoring 
und pflegende Wartung nicht höher als für groß 
angelegte Kampagnen im Abstand von Jahr-
zehnten. Größter Vorteil ist die Vermeidung von 
Verlusten relevanter Teile, wie sie zu Beginn der 
Konservierung 2014 zu beobachten waren. Der 
Hoppenlau-Friedhof erhält seither eine regelmä-
ßige Grün- und Baumpflege durch das Garten-, 
Friedhofs- und Forstamt der Landeshauptstadt 

Stuttgart. Zugänge und Friedhofsmauern werden 
instandgehalten. Besucher und Passanten finden 
hier eine Oase der Ruhe vor und erleben Natur 
mit einem starken geschichtlichen Ortsbezug.

Ausblick
Im Jubiläumsjahr seines 400-jährigen Bestehens 
steht der Hoppenlau-Friedhof exemplarisch für 
den nachhaltigen Umgang mit bedeutenden 
Kulturdenkmalen. Sämtliche der 1674 Grabdenk
male wurden in einem auf zehn Jahre angelegten 
Projekt konserviert und restauriert. Dieses Vorha-
ben konnte nur durch die intensive und kon
struktive Zusammenarbeit der Denkmalbehörden, 
der Eigentümerin – der Landeshauptstadt Stutt-
gart – sowie die Unterstützung durch verschie-
dene Fördermittelgeber erfolgreich umgesetzt 
werden.
Das Ergebnis der gemeinsamen Anstrengungen 
ist die langfristige Sicherung eines herausragen-
den historischen Ortes im innerstädtischen Raum. 
Um den Hoppenlau-Friedhof auch künftig als 
Parkanlage und zugleich als Erinnerungsstätte zu 
bewahren, sind jedoch kontinuierliche Maßnah
men unerlässlich. Regelmäßige Zustandskontrol
len, fachgerechte Wartungen sowie eine nach-
haltige Pflege bilden die Grundlage dafür, den 
erreichten Erhaltungszustand dauerhaft zu sichern 
und die Zukunftsfähigkeit dieses besonderen 
Denkmals zu gewährleisten.	 

Praktischer Hinweis
Am Tag des offenen Denkmals am Sonntag, den 13. September 2026, wird um 
12 Uhr eine etwa einstündige Führung über den Hoppenlau-Friedhof angebo-
ten. Treffpunkt: Eingang Hoppenlau-Friedhof neben dem Kultur- und Kongress
zentrum Liederhalle, Berliner Platz 3, 70174 Stuttgart.
Unser Dank gilt allen beteiligten Restauratoren, Firmen und Institutionen, die an 
den Vorplanungen, der Konservierung und Restaurierung beteiligten waren.
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